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Der Notfall fällt für Jahre aus
Ärztemangel

Über ihre ärztliche Versorgung brauchen sich die Deutschen vorerst keine 
Sorgen zu machen. Ein flächendeckender Ärztemangel, der Deutschland 
angeblich akut droht, ist bis 2025 nicht in Sicht. Das geht aus einer jetzt 
vorgelegten Analyse des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln (IW) her-
vor. Danach scheiden in den nächsten Jahren rund 6.600 Ärzte pro Jahr 
aus dem Berufsleben aus. Diesen stehen aber jährlich etwa 10.000 Absol-
venten der Humanmedizin gegenüber. Positiv wirkt sich darüber hinaus 
die Zuwanderung aus: So arbeiten hierzulande zurzeit mindestens 31.000 
im Ausland ausgebildete Ärzte – darunter auch viele deutsche Staatsbürger, 
die ihr Medizinstudium wegen hoher Zulassungshürden (Numerus Clausus) 
im Ausland absolviert haben.

Deutschland liegt der Studie zufolge bei der Ärztedichte mit 3,84 Ärzten 
pro 1.000 Einwohner inzwischen in der internationalen Spitzengruppe. 
Zum Vergleich: Die USA kommen auf einen Wert von 2,46, Japan auf 2,21. 
Zwischen 1991 und 2011 hat sich die Zahl der Ärzte in Deutschland bei 
konstanter Bevölkerungszahl um 92.000 bzw. rund 40 Prozent erhöht.

Aufgrund der demografischen Entwicklung könnte jedoch ab dem Jahr 
2025 beim Mediziner-Beruf ein Engpass entstehen: Dann müssen jährlich 
bereits 9.500 Ärzte ersetzt werden. Durch die Alterung der Gesellschaft 
werden zudem mehr Ärzte benötigt, weil alte Menschen häufiger krank 
sind. Nach Einschätzung der IW-Forscher ist das Problem aber lösbar, und 
zwar durch höhere Ausbildungskapazitäten an den Universitäten und ver-
änderte Zulassungsverfahren für angehende Mediziner. Daneben werden 
sich die in jüngster Zeit deutlich erleichterten Zuwanderungsbedingungen 
für Ärzte aus dem Ausland sehr positiv für Deutschland auswirken.
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Ärztemangel. Ob Hausarzt, Orthopäde, Kinderarzt oder Radiologe: Regelmä-
ßig wird in Deutschland eine unzureichende medizinische Versorgung beklagt. 
Dabei gibt es in Deutschland durchaus genügend Ärzte – sie sind nur nicht 
flächendeckend über das Land verteilt. 

rund 320.000 praktizierende Ärzte 
in der Bundesrepublik.

Gleichwohl kommt es in Einzel-
fällen zu Warteschlangen und ande-
ren Problemen in den Praxen – aller-
dings ist das kein flächendeckendes 
Phänomen, sondern ein regionales:

In ländlich geprägten Gegenden ist 
die Ärztedichte deutlich geringer als 
in den Ballungsräumen. 

In Sachsen-Anhalt beispielsweise 
müssen statistisch gesehen 2,8 Me-
diziner die Versorgung von 1.000 
Einwohnern bewerkstelligen, in Bre-
men stehen dafür 6,3 Ärzte zur Ver-
fügung (Grafik Seite 2). In Sachsen-
Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern 
und Brandenburg ist zudem auch die 
Ärztedichte bezogen auf die Fläche 
des Bundeslands besonders gering, 
sodass dort viele Patienten regelmä-
ßig weit fahren müssen, um sich in 
Arztpraxen oder Therapiezentren 
behandeln lassen zu können. 

Die aktuelle Herausforderung be-
steht deshalb nicht darin, die Anzahl 
und Dichte der Ärzte zu erhöhen, 
sondern die vorhandenen Mediziner 
besser über das Land zu verteilen. 
Wie komfortabel die ärztliche Ver-
sorgung in Deutschland derzeit tat-
sächlich ist, zeigt ein Blick zurück:

Kümmerten sich 1991 im Schnitt 
noch 2,8 Ärzte um 1.000 Einwohner, 
waren es 2011 bereits 3,8.

Dies ist auch im internationalen 
Vergleich ein Spitzenwert, der von 
kaum einer anderen Industrienation 
erreicht wird. Selbst Sachsen-Anhalt 

Ärztemangel? Bei insgesamt 
373.100 tätigen Humanmedizinern 
in Deutschland im Jahr  2010 scheint 
dies kaum glaubhaft. Zwar reduziert 
sich die Zahl etwas, wenn man jene 
Mediziner herausrechnet, die nicht 
als Arzt beschäftigt sind, sondern 
zum Beispiel in der Forschung oder 
im Journalismus arbeiten. Doch 
auch ohne sie gibt es immer noch 
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Ärztenachwuchs
          vorerst gesichert

Bis zum Jahr 2015 verlassen

   jährlich rund 10.000 Human-
      mediziner die Hochschulen

So viele Ärzte scheiden jährlich aus dem Erwerbsleben aus

bis 2015

6.600

2016 bis 2020

7.100

2021 bis 2025

8.400

2026 bis 2030

9.500

Vorschnelle Diagnose
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dings nicht von Dauer sein. Denn 
der demografische Wandel macht 
auch vor der Ärzteschaft in Deutsch-
land nicht halt (Grafik Seite 1):

 Bis 2015 verlassen in Deutschland 
jedes Jahr noch deutlich mehr Jung
mediziner die Hochschulen, als Ärzte 
in Ruhestand gehen – ab 2026 können 
die Nachrücker aber gerade einmal 
den Bestand aufrechterhalten.

Hinzu kommt, dass die stetig älter 
werdende Gesellschaft immer öfter 
auf die Behandlung durch Ärzte und 
Pflegepersonal angewiesen ist. Für 
die Lösung dieses möglicherweise 
langfristig steigenden Ärztebedarfs 
gibt es mehrere Ansatzpunkte:

•	 Die Zahl der Studienplätze für 
Humanmedizin muss moderat er-
höht werden.

•	 Der Zugang zum Medizinstudium 
sollte erleichtert werden, indem der 
Numerus Clausus gesenkt wird. Er 
liegt derzeit an vielen deutschen 
Hochschulen bei 1,0. Außerdem 
sollten Menschen, die schon im me-
dizinischen Bereich gearbeitet und 
Erfahrungen gesammelt haben, 
leichter Medizin studieren dürfen.

•	 Die Zuwanderung von Ärzten aus 
dem Ausland muss weiter forciert 
werden. Die Einführung der Blue 
Card – einer Arbeits- und Aufent-
haltserlaubnis für hochqualifizierte 
Fachkräfte aus Nicht-EU-Staaten 
– sowie die Anerkennung von im 
Ausland erworbenen medizinischen 
Abschlüssen sind ein guter Ansatz 
dafür, die Zuwanderung von Ärzten 
weiter anzukurbeln. 

Dieses Plus von mehr als 7.000 
Ärzten geht nicht zuletzt auf jene 
deutschen Studenten zurück, die 
aufgrund der hohen Numerus-Clau-
sus-Auflagen an den heimischen 
Hochschulen ein Medizinstudium 
im Ausland absolvieren und an-
schließend wieder nach Deutschland 
zurückkehren.

Laut Hochschulinformationssys
tem arbeiten darüber hinaus gerade 
mal 5 Prozent aller in Deutschland 
ausgebildeten Humanmediziner zehn 
Jahre nach ihrem Examen im Aus
land. Eine ähnlich hohe Heimattreue 
weisen nur noch Lehramtsabsolventen 
und Pharmazeuten auf.

Die derzeit entspannte ärztliche 
Versorgungssituation dürfte aller-

Auch die vielzitierte Ärzteabwan-
derung ist bei genauerer Betrachtung 
keine Bedrohung. Es stimmt zwar, 
dass einige Mediziner Deutschland 
verlassen, um in der Ferne zu prak-
tizieren; doch umgekehrt kommen 
viel mehr Mediziner aus dem Aus-
land nach Deutschland, um hier zu 
helfen und zu heilen:

Im Jahr 2010 waren fast 24.000 in 
Deutschland ausgebildete Mediziner 
im Ausland aktiv, gleichzeitig prakti
zierten hierzulande aber mindestens 
31.000 Ärzte, die im Ausland ausge
bildet wurden.

©
 2

01
3 

IW
 M

ed
ie

n 
· i

w
d 

40
Ill

us
tr

at
io

n:
 k

at
ar

in
ka

81
 - 

Fo
to

lia
.c

om

Ärzte-
versorgung:
Großes Gefälle
So viele Ärzte
je 1.000 Einwohner
praktizierten
2010 in ...

Bremen9,9

6,3

Hamburg11,5

4,9

Berlin18,8

4,8

Bayern0,7

3,9

Thüringen0,5

3,7

Mecklenburg-
Vorpommern

0,3

3,6

      Baden-
Württemberg

1,1

3,5

 Nieder-
sachsen

0,6

3,4

Rheinland-
    Pfalz

0,7

3,3

Branden-
   burg

0,3

3,2

Saarland1,2

3,1

Sachsen-
 Anhalt

0,3

2,8

Schleswig-
 Holstein

0,7

3,7

Hessen1,0

3,5

Nordrhein-
Westfalen

1,8

3,4

Sachsen1,0

4,4

Ärzte: auf Vollzeitbasis gerechnet
Quellen: Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter
des Bundes und der Länder, IW-Berechnungen

je Quadrat-
kilometer
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kommt mit 2,8 Ärzten pro 1.000 
Einwohner noch auf  eine höhere 
Medizinerquote als die USA (2,5) 
oder Japan (2,2).


